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Andrea: »Unglücklich das Land,  
das keine Helden hat.« (…)

Galilei: »Unglücklich das Land,  
das Helden nötig hat.«

Aus: »Leben des Galilei« 
von Bertold Brecht (1898–1956)  
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Prolog

»Wenn ich von Süden komme, in der ersten Morgendämme­
rung, und die Palasttürme Vahan Calyds als bleiche Schemen 
aus dem Nebel treten, dann berührt mich ihr Anblick zutiefst 
im Herzen. Die mich kennen, würden mich wohl kaum senti­
mental oder romantisch nennen. Mein Leben zählt nach Jahr­
hunderten, so wie deines, mein Bruder. Oft war ich in Vahan 
Calyd, dieser uralten Stadt am Waldmeer, wo Schönheit und 
Verfall in Harmonie zueinander gefunden haben. Stets plane 
ich meine Reisen so, dass ich den Hafen gemeinsam mit dem 
Morgenlicht erreiche. Zwischen Bangen und Hoffen stehe ich 
am Bug. Ich habe Angst, dass der seltsame Zauber, den die 
Stadt auf mich ausübt, eines Tages verflogen sein wird. Du bist 
ein Krieger, ich eine Heilerin. Den Anblick von Elend und Tod 
sind wir gewohnt. Wie du habe auch ich gelernt, mein Herz zu 
verhärten. Mich darf nicht berühren, was ich sehe, mit kaltem 
Blut vermag ich besser zu helfen. Wenn ich an das Lager ei­
nes sterbenden Kindes gerufen werde, werde ich gewiss keine 
Tränen vergießen. Ich habe zu kämpfen mit jenem Feind, der 
zuletzt doch immer obsiegt. Dem Tod.

So hart ist mein Herz geworden, dass mich nur noch selten 
etwas berührt. Darum ist mir Vahan Calyd so kostbar. Und 
deshalb verbringe ich zuweilen eine Nacht auf See, nur um 
den Hafen im ersten Morgenlicht zu sehen.

Nun aber ist der Tag gekommen, den ich so lange gefürch­
tet habe. Es ist der zweite Tag nach dem Fest der Lichter. Im 
Nebel über den Wassern lag der Geruch von Rauch und Tod. 
Und im Wasser sah ich die Rückenflossen der Räuber und 
Aasfresser, die der Stadt entgegeneilten. Ein Wald von Masten 
umlagerte Vahan Calyd, und die Banner der blutroten Eiche 
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hingen schlaff von ihnen herab. Die Türme der Stadt ragten 
wie todwunde Riesen aus dem Nebel. Gezeichnet von klaffen­
den Wunden, hielten sie sich mit letzter Kraft aufrecht. Ihre 
Schönheit ist zerstört, ihr Stolz gebrochen.

Wir glitten in den Wald der Masten. Der Nebel ließ alles um 
uns herum seltsam unwirklich erscheinen, wie in einer Traum­
reise. Er dämpfte die Geräusche und verbarg barmherzig das 
ganze Ausmaß des Schreckens.

Die stählernen Krallen eines Enterhakens griffen in die 
Reling. Plötzlich, ohne Vorwarnung. Ein Schemen wurde zu 
einem Schiff. Und dann kamen sie. Misstrauisch und vor­
sichtig, wie geprügelte Hunde. Mit gehetztem Blick und fah­
rigen Bewegungen nahmen sie mein Schiff. Ihre Anführer ver­
suchten ihre Angst zu überspielen. Sie wichen meinem Blick 
nicht aus, doch ich konnte ihre Furcht riechen Sie warteten da­
rauf, dass ich ihnen einen Grund lieferte, mir ihre Macht zu 
zeigen. Ich verharrte still. Und auch ich hatte Angst.

Dreimal durchsuchten die Menschenkinder mein Schiff, be­
vor sie uns einen Liegeplatz zuwiesen. Sie nennen sich Ritter, 
und doch sind sie schamlose Diebe. Sie nahmen alles, was 
ihnen wertvoll erschien, meinen Schmuck ebenso wie mein 
Wundbesteck. Und ihr laszives Lächeln verriet, dass sie noch 
mehr begehrten. Doch die letzten Wälle des Anstands waren 
noch nicht gefallen. Nie habe ich mich so ohnmächtig, so hilf­
los gefühlt. Wie konnten die Menschenkinder, die wir in allem 
zu übertreffen glaubten, so mächtig werden?

Mein geliebtes Vahan Calyd … Niemals hätte ich mir träu­
men lassen, dass der Tag kommen könnte, an dem Menschen­
kinder entscheiden, wann ich den Fuß auf dein uraltes Pflaster 
setzen darf. Der Nebel trieb noch immer zwischen den Ruinen, 
als mich die Ritter ziehen ließen.

Der Stadt hafteten die vielfältigen Gerüche des Todes an, als 
sei sie ein einziger, riesiger Leichnam. War ich in der Stunde 
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meiner Heimkehr in sprachlosem Entsetzen erstarrt, so bra­
chen nun all mein Zorn und meine Trauer aus mir heraus. 
Ich weinte … zum ersten Mal seit den Tagen meiner Kindheit. 
Und als meine Tränen nicht aufhören wollten zu fließen, da 
erkannte ich, dass mir die Menschenkinder mit all ihrer blin­
den Zerstörungswut nicht hatten nehmen können, was mein 
kostbarster Schatz war: Vahan Calyd berührte noch immer 
mein Herz. Mehr als je zuvor!

So überwand ich das Entsetzen. Und ein Königinnenfalter 
schenkte mir neuen Mut. Auf seinen Flügeln aus Weiß, Silber 
und zartem Gelb schwebte er aus dem Nebel, so plötzlich, als 
habe der Dunst, der wie ein Leichentuch über der Stadt hing, 
ihn geboren. Er verschwand mit torkelndem Flug in der Gruft 
eines halb verfallenen Tortunnels. Unbeirrt eilte er dem Licht 
am Ende des finsteren, mit Trümmern gefüllten Ganges entge­
gen. Ich folgte ihm und er führte mich in den Orchideengarten 
des Palastturms von Alvemer. Aus dem Dunkel in den Garten 
zu treten, war wie der Schritt in eine andere Welt. Licht und 
Farben feierten den Morgen. Das Dach aus Kristall war beina­
he unversehrt. Dutzende kleiner Brunnen murmelten eine lei­
se Melodie. Tausende Blüten wetteiferten darum, sich mit den 
strahlendsten Farben und schmeichelndsten Wohlgerüchen zu 
schmücken. Die Plünderer, die über den Kadaver der Stadt her­
gefallen waren, suchten nur Gold und Geschmeide. Diesen Ort 
hatten sie nicht geschändet.

Ich habe die Besatzung meines Schiffes ausgeschickt, um 
Verwundete zu suchen, denen noch zu helfen ist. Sie sollen sie 
hierherbringen. Hier wird nicht allein ihr Leib, sondern auch 
ihre Seele genesen. Hier zu sein, heißt zu wissen, dass die Men­
schenkinder mit all ihrem Zorn und ihren Kanonen der Welt 
doch nicht ihre Schönheit zu entreißen vermögen.

Es geht die Kunde, Emerelle sei tot. So oft habe ich mir ge­
wünscht, dass die Mörderin unserer Mutter ein grausames 
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Schicksal ereilen möge. Und nun hoffe ausgerechnet ich, dass 
diese Nachricht nur ein haltloses Gerücht ist. Die Albenkinder, 
die überlebt haben, gehen gebeugten Hauptes. Sie fürchten die 
Menschen. Wagen es nicht, ihren Blicken zu begegnen…

Ich wünschte, Emerelle wäre hier, die Gebeugten wieder auf­
zurichten. Ich vermag zerschlagene Glieder zu heilen, doch 
den Verzweifelten neue Hoffnung zu geben, das vermag ich 
nicht. Still verfluche ich die Ritter von der blutroten Eiche. Vol­
ler Heimtücke haben sie sich nach Vahan Calyd geschlichen. 
Möge der Fluch der bösen Tat auf sie zurückfallen. So wie Va­
han Calyd in der Stunde seines schönstes Festes fiel, soll das 
Strafgericht auch sie überraschend und in der Stunde ihres 
Triumphs ereilen. Ich hoffe auf Emerelle. Welch ein seltsamer, 
unvertrauter Gedanke … Sie darf nicht tot sein. Sie muss die 
Schönheit Albenmarks retten! …«

BRIEF MORWENNAS AN TIRANU,  

DEN FÜRSTEN VON LANGOLLION

VERWAHRT IN DER BIBLIOTHEK DES ROSENTURMS
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VON SCHWIELEN UND SCHWIMMERN

Luc musste sich zwingen, den Blick gesenkt zu halten. Zu 
gern würde er sehen, wie die Elfenzauberin starb, die seine 
Mannschaft gemordet hatte. Aber er durfte sich nicht verra
ten.

Ein wenig taumelnd kam er auf die Beine. Müden Schrittes 
schlurfte er über das Deck des fremden Schiffs. Seine Rech
te ruhte auf dem blutigen Verband an seinem Arm. Er zuckte 
leicht zusammen, denn die Wunde brannte.

Dann griff er nach seinen Kräften.
Kälte durchdrang sein Innerstes. Er dachte an den Sturz 

zum Meeresgrund. Das Geräusch splitternder Planken und 
die Schreie seiner Männer. All jener, die auf ihn gesetzt hat
ten. Die Opfer dieser Elfe. Luc zitterte vor Wut. Jetzt würde 
er es ihr mit gleicher Münze heimzahlen!

Jemand rief etwas mit sich überschlagender Stimme. Luc 
verstand die Worte nicht. Er blickte auf. Neben der Elfenzau
berin stand ein kleiner Fuchsmann mit weißem Fell. Es war 
der Kerl, dem Honoré vertraut hatte. Er hatte das magische 
Tor nach Albenmark geöffnet. Wie kam dieser Verräter an 
die Seite der Elfe?

Luc versuchte verzweifelt, sich auf die Gabe Gottes zu kon
zentrieren. Er musste seinen Zorn beherrschen. Nur so konn
te er siegen. Die Macht, die Tjured ihm gewährte, würde alle 
Elfen an Bord binnen eines Herzschlags töten.

Die Zauberin sah ihn an. Sie war ganz ruhig. Sie hatte kei
ne Angst vor ihm.

Herausfordernd begegnete er ihrem Blick und drückte sei
ne Rechte fest auf den Verband. Sein Geist musste frei sein. 
Er musste sich Gott öffnen!
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Die Wunde schmerzte. Warmes Blut sickerte durch das Lei
nen und benetzte seine Finger. Luc atmete tief und regelmä
ßig. Er bemerkte, wie einige der Elfen ihre Schwerter zogen. 
Sonnenlicht brach sich auf kaltem Stahl.

Luc fühlte sich auf einmal seltsam unbeteiligt. Er war halb 
in Trance. Tjured war ihm jetzt ganz nah. Alles um ihn herum 
schien entrückt zu sein. Nichts konnte ihm etwas anhaben.

Ein einzelnes Wort der Zauberin ließ die Elfen innehalten. 
Sie sprach es nicht laut, und doch war ihre Stimme deutlich 
zu vernehmen. Sie klang melodisch, auch wenn das Wort un
verwechselbar ein Befehl war.

Ihr letzter Befehl, dachte Luc grimmig. Noch ein oder zwei 
Herzschläge, dann würden sie niedersinken, hingestreckt von 
göttlicher Macht.

Der junge Ritter spürte, wie Blut seinen Arm hinabrann 
und auf seine nackten Füße troff. Die Zauberin kam ihm ent
gegen. Ohne Eile. Sie ließ ihn nicht aus den Augen. Sie nä
herte sich ihm wie einem Hund, von dem man nicht wusste, 
ob er beißen würde.

Luc schloss die Augen. Warum geschah nichts? Sie und 
diese ganze verfluchte Elfenbrut hätten schon längst tot sein 
müssen! Lautlos murmelte er ein Stoßgebet. Warum ver
weigerte Tjured ihm das Wunder der Heilung? Wo war jene 
Macht, die das Fleisch der Menschen genesen ließ und gleich
zeitig die widernatürlichen Geschöpfe Albenmarks vernichte
te? Was hatte er getan, dass Gott ihm nicht mehr beistand?

Es war totenstill auf dem Elfensegler. Obwohl Luc die Au
gen geschlossen hielt, spürte er, wie alle ihn und die Zauberin 
ansahen. Ihm wurde übel. Die Kraft wich aus seinen Beinen. 
Er wusste, wenn er die Augen öffnete, würde ihm schwinde
lig werden.

»Bitte, Beschützer aller Gläubigen, bitte, mein himmlischer 
Vater, hilf! Mein Leben gehört dir. Aber hilf! Bitte, Gott …«
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Die Erkenntnis traf Luc wie ein Schlag. Was war er für ein 
Narr! Er hätte es besser wissen müssen. Dies war nicht Got
tes Welt! Tjured konnte ihm hier, inmitten der Gefilde der Al
ben, nicht helfen. Er war auf sich allein gestellt!

Luc riss die Augen auf. Die Zauberin hatte ihn fast erreicht. 
Sie war klein, von zierlicher Gestalt. Und sie war schön … Ein 
Lächeln spielte um ihre Lippen. Sie glaubte wohl, er würde 
sich fügen wie ein Hund, den man mit einer Wurst köderte.

Die übrigen Elfen standen alle mindestens drei Schritt ent
fernt. Wenn er schnell und entschlossen handelte …

Luc spannte seinen Körper an. Er war größer und schwerer 
als die Zauberin; er würde ihr den schlanken, milchweißen 
Hals brechen und für immer dieses überhebliche Lächeln von 
ihren Lippen verbannen.

»Verzeih mir, Gishild«, flüsterte er. Auch wenn die ande
ren Elfen ihn töten würden, so durfte er die Gelegenheit nicht 
verstreichen lassen. Diese Ausgeburt der Finsternis, die sich 
hinter der Maske der Schönheit verbarg, durfte nicht länger 
leben. Nie wieder würde sie ein Schiff voller Gläubiger in den 
Abgrund des Ozeans stürzen lassen!

Er sprang auf sie zu. Die Elfe tat einen Schritt zur Seite. Es 
geschah ohne Hast und mit geradezu tänzerischer Anmut. 
Ein Schlag traf ihn dicht unter den Rippen. Die Luft entwich 
seinen Lungen, er taumelte und stürzte.

Was für ein niederträchtiger Zauber war das? Alle Kraft war 
von ihm gewichen. Er konnte nicht aufstehen, ja, er bekam 
kaum noch Luft.

Die Elfe setzte ihren schmalen Fuß auf seine Brust und 
sagte etwas in beiläufigem Tonfall. Die fuchsgestaltige Miss
geburt war wieder an die Seite der Zauberin geeilt und rief 
mit schnarrendem Akzent einen Befehl. »Alle Gefangenen 
stellen sich in einer Linie auf. Sie treten einzeln vor die Kö
nigin!«
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Luc gaffte die zierliche Elfenzauberin mit offenem Mund 
an. Das konnte nicht sein … Die Königin war tot! Zerrissen 
von den Explosionen, die die fremdartige Hafenstadt der El
fen verwüstet hatten. Er hatte ihre verbogene, blutbeschmier
te Krone selbst gesehen. Was für eine Intrige war das? Hatten 
die Albenkinder Honoré getäuscht? Oder versuchten sie nun 
ihn zu täuschen, damit er falsche Kunde nach Drusna brach
te, falls er entkommen sollte?

Ein stämmiger Ruderer mit ersten grauen Strähnen im 
schwarzen Bart trat vor die Zauberin. Er sah aus wie jemand, 
der keinem Händel aus dem Weg ging. Sein kantiges Gesicht 
war vernarbt und rot verbrannt von der viel zu heißen Sonne 
dieser fremden Welt. Aber jetzt, wo er von zwei Elfenkriegern 
vorgeführt wurde, die zusammen wohl kaum mehr wogen als 
der stiernackige Ruderer allein, wirkte er ängstlich. Sein Blick 
war auf das Deck gerichtet.

»Streck deine beiden Hände vor!«, befahl das Fuchsge
sicht.

Die Wachen lockerten ihren Griff, und statt die Gelegenheit 
zu nutzen, der heimtückischen Zauberin die Gurgel zu zer
quetschen, hielt der Feigling tatsächlich seine Hände hin.

»Die Handflächen nach oben!«, fuhr ihn der Fuchsmann 
an.

Der Seemann gehorchte.
Luc bekam nun wieder besser Luft. Doch er ließ sich nichts 

anmerken. Er verhielt sich ganz ruhig und wartete auf sei
ne Gelegenheit.

Die Zauberin sagte etwas. Worte, die den Ohren schmei
chelten, auch wenn ihr Sinn unbegreiflich blieb.

Die Wachen wiesen den Seemann an, zum Vordeck zu ge
hen.

Der nächste Schiffbrüchige, der ihr vorgeführt wurde, war 
ein schmalhüftiger Mann. Er verhielt sich nicht so unterwür
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fig wie der Ruderer. Er forderte die Zauberin mit keiner seiner 
Gesten heraus, aber er wich ihrem Blick auch nicht aus, als 
sei er ein geprügelter Hund. Luc glaubte, ihn einmal mit der 
Bauchbinde eines Offiziers gesehen zu haben, war sich aber 
nicht ganz sicher. Jetzt trug der Mann nur ein schlichtes Lei
nenhemd und eine ausgefranste Hose aus gutem Stoff.

Die Elfe blickte nur flüchtig auf seine Handflächen. Mit 
einem Kopfnicken wies sie ihre Krieger an, den Mann zum 
Hauptmast zu bringen.

»Fällt es dir leicht zu töten?« Die Zauberin redete in seiner 
Sprache und das fast ohne Akzent. Sie blickte zu ihm hinab. 
Zunächst war er zu verblüfft, um zu antworten. Sie betrach
tete ihn so, wie Kinder einen besonders eigentümlichen Käfer 
ansehen mochten, den sie unter einem vermodernden Baum
stamm entdeckt hatten.

»Dich würde ich ohne zu zögern töten.«
»Halt deine Zunge im Zaum«, fauchte der Fuchsmann. 

»Du …« Die Elfe gebot ihm mit einer knappen Geste zu 
schweigen.

»Ich weiß, dass du noch immer hoffst, mich ermorden zu 
können, Luc. Doch das war es nicht, was ich gefragt habe.«

Dass sie seinen Namen kannte, versuchte er damit abzu
tun, dass sie eine Zauberin war. Er antwortete ihr aus Trotz 
nicht. Und weil er nicht genau wusste, was er darauf hätte 
sagen sollen.

»Dein Schweigen ist auch eine Antwort.«
Obwohl sie so klein und zierlich war, dass sie auf den ers

ten Blick harmlos wirkte, lag etwas in ihren rehbraunen Au
gen, das Luc schaudern ließ. Es waren Augen, die ungeheu
erliche Dinge gesehen hatten. Kalt und wissend. »Ich habe 
keinerlei Skrupel mehr zu töten, sei es mit kaltem Stahl oder 
durch meine Befehle. Ich bin der Schild Albenmarks und sein 
Schwert. Wer den Meinen Böses tut, der hat von mir keine 
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Gnade zu erwarten. Ich erkenne euch an euren Händen. Wer 
einem Schiff dient, dem haben die Jahre an Bord Schwie
len an beiden Händen eingebracht, denn mit beiden Händen 
muss zupacken, wer sein Brot mit ehrlicher Arbeit verdient. 
Wer sich aber dem Schwerte verschrieben hat so wie du, 
Luc, der hat nur an einer Hand Schwielen. Dein Orden nennt 
sich die Neue Ritterschaft, doch mit ritterlichen Tugenden 
beschwert ihr euch im Kampf gegen Albenmark schon lange 
nicht mehr.« Ihre Augen verengten sich, während sie ihn un
vermindert ansah. »Niemand im Umkreis von zweihundert 
Schritt um die beiden Schiffe, die sich im Schutze der Nacht 
in meinen Hafen geschlichen haben, hat überlebt. Euch war 
es egal, ob Frauen oder Kinder starben. Keiner, der in jener 
Nacht auf meinem Schiff zu Gast war, ist noch am Leben. 
Nur mich vermochtet ihr nicht zu töten. Ich bin Emerelle, die 
Herrscherin Albenmarks, und man sagt mir nach, dass ich ein 
kaltes Herz habe. Kannst du gut schwimmen, Luc?«

Er würde ihr nicht antworten! Sie war die Herrscherin der 
Lügen. Sie war das Böse. Jedes ihrer Worte war wie Gift. Man 
musste sich ihnen verschließen!

Die Zauberin blickte die Reihe der Gefangenen entlang. 
»Seht die Male in euren Händen, und ihr wisst, wem ich freies 
Geleit in seine Welt gewähre. Ihr anderen aber werdet eurem 
Glück vertrauen müssen. Keiner der Meinen wird eine Waffe 
gegen euch erheben. Zweihundert Schritt, das war der Bann
kreis des Todes. Wer dort weilte, für den gab es keine Hoff
nung, und auch jenseits dieser Grenze wurde noch hundert
fach gestorben. Zweihundert Schritt werdet ihr morgen dort 
schwimmen müssen, wo euer Hass keine Schranken mehr 
kannte. Wer das Ufer erreicht, ist frei.«

Luc sah, wie einige der Männer schmunzelten. Zweihun
dert Schritt in ruhigem Hafenwasser zu schwimmen, war kei
ne Kunst.
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»Ich habe gehört, du wurdest mit einer Glückshaut auf 
dem Kopf geboren, Luc.« Die Elfe sah ihn an, und ihr Blick 
war wie Eis. »Du wirst all dein Glück gebrauchen können. Du 
schwimmst morgen als Erster.«

DER JUNGE RITTER

Ahtap leckte sich nervös über die Schnauze, während er un
ruhig an der Reling auf und ab ging. Er war nicht zart besai
tet. Und er war gewiss der Letzte, dem man vorwerfen würde, 
dass er Sympathien für diese verfluchten Ordensritter hatte. 
Zu lange war er ihr Gefangener gewesen! Aber das, was nun 
bevorstand, machte ihm zu schaffen.

Der Lutin hatte nach einer Ausrede gesucht, nicht an Bord 
sein zu müssen, aber Emerelle hatte auf seiner Anwesenheit 
bestanden. Warum, wusste er nicht. Was machte es schon 
aus, ob ausgerechnet er bei diesem blutigen Spektakel an
wesend war?

Es war drückend heiß im Hafen von Vahan Calyd. Oder 
dem, was von dem Hafen noch übrig geblieben war. Ahtap 
verscheuchte mit einer fahrigen Bewegung eine der dicken, in 
allen Regenbogenfarben schimmernden Fliegen von der Re
ling. Diese widerlichen Viecher waren überall. Aasfliegen … 
Der Geruch hatte sie aus den Mangroven und dem Dschun
gel gelockt. Er wollte einfach nicht vergehen. Selbst die leich
te Brise von der See vertrieb ihn nicht, diesen süßlichen Ge
stank nach Verwesung.
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Ahtaps Blick wanderte über die Schutthügel. Hunderte, 
vielleicht Tausende lagen dort noch unter Trümmern begra
ben. Durch ihn hatten die Ordensritter gewusst, dass dies 
die Zeit war, in der Vahan Calyd vor Leben überquoll. Nicht 
einmal einen ganzen Mond dauerten die Festlichkeiten, und 
sie wiederholten sich auch nur alle achtundzwanzig Jahre. 
In der Zwischenzeit wurden die meisten Paläste von einigen 
wenigen Bediensteten gehütet. Dann waren in den Straßen 
der Stadt mehr verirrte Winkerkrabben als zweibeinige Be
wohner anzutreffen …

Doch zum Krönungstag fanden der Adel und Schaulustige 
aus ganz Albenmark sich in der Stadt ein, um das Fest der 
Lichter zu feiern. Ahtap hätte niemals geglaubt, dass die Rit
ter es hierher schaffen würden. Er hatte sich nichts dabei ge
dacht, als er Leon und später Honoré von dem Fest erzählt 
hatte. Menschen konnten nicht nach Albenmark gelangen! 
Und als er das Tor geöffnet hatte, war er immer noch da
von überzeugt gewesen, die Zaubermacht der Königin könne 
die Schiffe der Menschen mit Leichtigkeit vernichten, wie es 
letztlich ja auch geschehen war. Nur was sich hier ereignet 
hatte … Ein Kloß, groß wie seine Faust, saß ihm im Hals. Er 
hatte nicht geahnt, was kommen würde! Aber das machte 
es nicht besser. Er war genauso am Tod dieser Albenkinder 
hier schuldig wie die Kapitäne, die die beiden großen Schiffe 
in den Hafen gesteuert hatten. Ob Emerelle das ahnte? Hatte 
sie deshalb darauf bestanden, dass er bei den Hinrichtungen 
anwesend sein sollte?

Ahtap vermied es, hinab zum Wasser zu blicken. Warum 
veranstaltete die Königin dieses unwürdige Schauspiel? Der 
Lutin blickte zu den zerstörten Kais. Dort stand die Antwort. 
Zu Tausenden waren sie gekommen. Viele trugen schmutzi
ge Verbände.

Ahtap musste sich unwillkürlich kratzen. Vahan Calyd war 
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kein guter Ort, um sich zu verletzen. Überall wimmelten In
sekten. Grässliche Viecher, deren Namen er nicht kannte. Kre
aturen mit viel zu vielen Beinen und widerlichen Beißwerk
zeugen, die ihren Weg zwischen Mullbinden und Bandagen 
aus Leinen hindurch fanden. Angelockt vom Geruch von Blut 
und Verwesung. Vom Schweiß, den Hitze und Schmerz aus 
den Poren trieb. Er sah einen Schatten durch das trübe Wasser 
gleiten. Nicht nur Insekten wurden davon angelockt.

Emerelle hätte sie auch einfach an den Rahen aufknüpfen 
lassen können. Wenn man sie langsam hochzog, so dass der 
Henkersknoten ihnen nicht das Genick brach, dann tanzten 
sie noch eine Weile. Ihre Beine zuckten hilflos in der Luft. 
Das wäre Spektakel genug gewesen.

Die Königin kam vom Bug, wo sie sich mit einigen Elfen
kriegern in weißen Leinenrüstungen unterhalten hatte. Sie er
weckte nicht den Anschein, dass ihr das, was nun kommen 
würde, zu schaffen machte.

Ahtap senkte den Blick. Er hatte Angst, dass sie erraten 
würde, wie viel Schuld er an dem trug, was geschehen war. 
Bislang hatte sie ihm keine Fragen gestellt.

Die Königin sagte irgendetwas zu den drei großen Trollen, 
die mittschiffs nahe beim Hauptmast warteten. Die grauhäuti
gen Hünen antworteten mit einem derben Grunzen. Einer von 
ihnen streckte und krümmte seine knotigen, grauen Finger.

Ahtap dachte an seine Zeit im Kerker der Ordensburg und 
an Nhorg, den die Jahre der Gefangenschaft den Verstand ge
kostet hatten. Immerzu hatte der Kerl von Essen geredet … 
Er hatte wohl so ziemlich alles gegessen, was man sich vor
stellen konnte. Und etliche Dinge, von denen Ahtap bis dahin 
nicht einmal im Entferntesten gedacht hatte, dass jemand auf 
die Idee kommen könnte, sie zu verschlingen. Ihm klangen 
noch Nhorgs Worte in den Ohren. Fell kitzelt auf der Zunge. 
Ich fresse gern Viecher mit Fellhaut. 
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Der Lutin kratzte sein dichtes Halsfell. Nie hatte er sich 
von der Türnische des Kerkers gewagt. Das war der einzige 
Ort außerhalb der Reichweite des angeketteten Trolls gewe
sen. Und wenn er eingeschlafen war, dann hatte Ahtap stets 
Angst gehabt, in einem unruhigen Traum auf dem leicht ab
schüssigen Boden zur Mitte der Kerkerzelle zu rollen. Oder 
sich einfach nur einen Zoll zu weit in Richtung des Trolls zu 
bewegen, um in dessen Klauenhänden zu erwachen und zu 
wissen, dass Nhorg gleich noch einmal das Kitzeln von Fell 
an seinem Gaumen spüren wollte. Es war die verfluchte drit
te Prophezeiung der Apsara gewesen, die ihn im Kerker so 
oft aus seinen Träumen gerissen hatte. Eines Tages würde er 
gefressen werden, so hatte sie geweissagt, als er sie nach sei
ner Zukunft befragt hatte.

Emerelle kam jetzt in seine Richtung. Sie kommt nur zum 
Achterdeck, versuchte er sich vorzumachen. Er hatte sie aus 
den Augenwinkeln gesehen und wagte es nicht, sie direkt 
anzublicken. Er schwitzte jetzt stärker. Und er roch den ste
chenden Gestank der Angst. Das würde ihr nicht verborgen 
bleiben. Elfen entging nichts. Am allerwenigsten ihr.

»Bringt sie hoch! Alle auf einmal.« Sie sprach leise, aber 
mit einer Stimme von durchdringender Kälte.

Ahtap ballte die Fäuste. Er durfte jetzt nicht zu zittern an
fangen!

»Erstaunlich, wie viele gekommen sind, um zuzusehen«, 
sagte die Königin nun in leichtem Plauderton.

»Ja.« Es kostete den Lutin größte Anstrengung, nur dieses 
eine Wort hervorzubringen. Nichts anmerken lassen, ermahn
te er sich stumm.

Emerelle zog hörbar die Luft ein. Wollte sie, dass er wuss
te, dass sie seine Angst bemerkt hatte? Er blickte zum Ufer. 
Es konnte belanglose Gründe geben, warum die Königin tief 
einatmete. Vielleicht mochte sie ja den Geruch des Hafens? 
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Unsinn! Niemand mochte den Geruch nach verwesendem 
Fleisch, außer vielleicht ein paar Trolle.

Die Gefangenen wurden an Deck gebracht. Sie sahen elend 
aus. Keiner leistete den Wächtern Widerstand. Sie alle waren 
hier im Hafen gewesen. Sie wussten, was sie erwartete.

»Den Jungen zuerst«, sagte Emerelle.
Ein Troll trat vor, doch es war keine Gewalt nötig. Der jun

ge Ritter trat freiwillig an die Reling. Er sah zu ihnen.
Ahtap war sich immer noch nicht ganz sicher, was er von 

dem Jungen halten sollte. Er hatte Honoré im Rabenturm be
sucht und war sofort empfangen worden. Ein Privileg, das 
keineswegs allen Rittern der Bluteiche zuteilwurde. Er musste 
auf irgendeine Art wichtig sein. Auch glaubte er, ihn in Val
loncour gesehen zu haben. Gestern hatte er befürchtet, dass 
der junge Ritter über jene geheimnisvolle Macht verfügte, die 
einst Nhorg auf so grausame Weise getötet hatte. Jene Macht, 
die Ahtap nur einen kurzen Augenblick zu spüren bekommen 
hatte. Ein Augenblick, der doch lang genug gewesen war, ihn 
für immer zu verändern. Diese Spanne von kaum ein paar 
Herzschlägen hatte eine Angst in ihn gepflanzt, die tiefer ging 
als die Furcht vor dem verrückten Troll oder vor der Prophe
zeiung der Apsara. An jenem Tag war sein Fell weiß gewor
den. Er war innerlich zerbrochen.

Als damals der einäugige Primarch zu ihm gekommen war, 
hatte er keinen Widerstand mehr geleistet. Er hatte zu reden 
begonnen. Der Lutin blickte zu der zerstörten Hafenstadt. 
Besser, er wäre gestorben.

Gestern hatte er geglaubt, der Junge gebiete über die ge
heimnisvolle Macht. Er hatte so entschlossen gewirkt. Ah
tap war sich sicher gewesen, dass der Kerl alle Albenkinder 
an Bord töten wollte. Aber nichts war geschehen! Der Ritter 
war lediglich auf Emerelle zugegangen und hatte dabei seine 
Hand auf den Verband gepresst. Er hatte auch keine Waffe 
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